
Nachhaltiger und  
flexibler in die Zukunft 
Zwei neue Projekte zu wichtigen Aspekten der Biogasnutzung

Für die Deutsche Bun-
desstiftung Umwelt 
sind Biogasanlagen 
eine wichtige Säule 
des künftigen Ener-

giesystems. Deshalb 
verkündete ihr Gene-

ralsekretär im Mai auf 
dem 12. Biogas-Inno-
vationskongress, dass 

zwei neue Projekte 
fachlich und finanziell 

mit insgesamt rund 
656.000 Euro geför-

dert werden.

Die Deutsche Bundesstiftung 
Umwelt (DBU), eine der größten 
Stiftungen in Europa, fördert 
seit dem Jahr 1992 ihrem Auf-
trag und Leitbild entsprechend, 
innovative beispielhafte Pro-
jekte zum Umweltschutz unter 
besonderer Berücksichtigung 
der mittelständischen Wirt-
schaft. Aktuell unterstreicht 
die DBU einmal mehr mit Blick 
auf ein Gelingen der Energie-
wende die Bedeutung von 
Biogas als wichtigste erneuer-
bare Energiequelle, die direkt 
speicherbar ist. Das betonte 
Alexander Bonde, General-
sekretär der DBU, Ende Mai 
in Osnabrück vor den über 
150 Teilnehmern des 12. Bio-
gas-Innovationskongresses, 
der zwischenzeitlich der 
Treffpunkt der führenden Ent-
wickler und Forscher der Bio-
gasbranche sowie der Anlagen-
betreiber und Investoren ist. 
Für ihn ist die Biogastechnik in 
der Lage, einen wesentlichen 
Beitrag bei der Deckung des 
Strombedarfs zu erbringen, 
wenn weder Wind noch Sonne 
Energie liefern. „Um ihrer Rolle 

gerecht werden zu können, 
müssen Biogasanlagen jedoch 
langfristig nachhaltiger und 
flexibler werden, indem bei-
spielsweise vorrangig Rest- 
und Abfallstoffe genutzt 
werden“, forderte Bonde in 
seinem Vortrag. Im Rahmen 
des zweitägigen Kongres-
ses wurden von einer hoch-
karätigen Jury ausgewählte 
Biogas-Innovationen mit di-
rektem Bezug zur Praxis vor-
gestellt und diskutiert (energie 
AUS PFLANZEN 3/2019).

Abfallstoffe ökonomisch 
und ökologisch nutzen

„Biogasanlagen können nach-
haltiger betrieben werden, 
wenn vorhandene Rest- und 
Abfallstoffe aus der Land-
schaftspflege, der Landwirt-
schaft und der Nahrungs-
mittelindustrie zum Einsatz 
kommen. Bisher häufig ge-
nutzte Energiepflanzen wie 
Mais hingegen müssen extra 
angebaut werden“, erläutert 
Projektleiterin Sandra Rosen-
berger, Professorin von der 

Hochschule Osnabrück. Die 
mit dem Anbau verbundenen 
Emissionen schmälerten die 
Klimabilanz des Biogases. Im 
Rahmen des neuen Projektes 
soll untersucht werden, unter 
welchen Bedingungen und mit 
welchen Geschäftsmodellen 
der nachhaltige Betrieb mit 
Rest- und Abfallstoffen mög-
lich ist. Der Fokus liege dabei 
jedoch nicht auf der einzel-
nen Biogasanlage, sondern 
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Generalsekretär Alexan-
der Bonde stellte auf dem 12. 
Biogas-Innovationskongress die 
beiden neuen von der DBU geför-
derten Biogasprojekte vor.

Foto: Meier
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auf einer Region. Rosenberger 
erläutert: „Als Beispielregion 
arbeiten wir mit dem Land-
kreis Osnabrück. Hier pro-
duzieren 85 Biogasanlagen 
rund ein Drittel des Stroms 
aus erneuerbaren Quellen. 
Ihr Betrieb spielt somit eine 
wichtige Rolle beim Erreichen 
der Klimaschutzziele des Land-
kreises. Zusammen mit der  
Abfall-, der Energie- und der 
Landwirtschaft analysieren 
wir die vorhandenen Struktu-
ren und Stoffströme und ent-
wickeln Modelle, aus denen 
sich neue Geschäftsmodelle 
für die Biogasanlagen ableiten 
lassen.“ Läuft das Projekt 
erfolgreich, könnten landwirt-
schaftlich geprägten Land-
kreisen Optionen aufgezeigt 
werden, wie sie künftig die 
Rolle der Biogasanlagen im 
regionalen Energiesystem 
aktiv mitgestalten können. Die 
Deutsche Bundesstiftung Um-
welt fördert das Projekt fach-
lich und finanziell mit 386.000 
Euro.

Lecks an Biogasanlagen 
frühzeitig erkennen

Die Firma Awite Bioenergie 
GmbH nimmt in ihrem neuen 
Projekt die einzelne Biogas-
anlage in den Blick. Geschäfts-
führer Dr. Ernst Murnleitner 
erklärt: „Neben Kohlendioxid 
wird als Hauptprodukt in Bio-
gasanlagen das energiereiche 
Treibhausgas Methan erzeugt. 
Trotz immer besserer Technik 
steigt bei den Anlagen mit zu-
nehmendem Alter die Gefahr 
von Lecks, über die Methan 
austritt.“ Fast jede Anlage 
sei betroffen. So gelange das 
klimaschädliche Methan nicht 
nur in die Umwelt, es fehle 
gleichzeitig zum Erzeugen 
von Strom. Bisher würden die 
Anlagen nur durch Inaugen-
scheinnahme oder bei Bedarf 
mithilfe mobiler Geräte auf 
mögliche Lecks geprüft. „Ziel 
unseres Projektes ist es, einen 
Gassensor zu entwickeln, der 
empfindlicher als bisherige 
Instrumente auf Methan re-

agiert und an besonders an-
fälligen Teilen der Anlagen an-
gebracht werden kann, um so 
ein dauerhaftes Überwachen 
zu ermöglichen“, sagt Murn-
leitner. Die DBU unterstützt 
Awite dabei mit 270.000 Euro. 
Projekte wie diese würden zei-
gen, dass in der Biogasbranche 
aktuell viele Innovationen ent-
wickelt würden, die Grundlage 

eines Erneuerungsprozesses 
seien. „Das ist nicht nur für die 
Branche, sondern auch für den 
Klimaschutz und die Energie-
wende von großer Bedeutung“, 
so Bonde.

Franz-Georg Elpers  
(Pressespecher der DBU)
Achim Kaiser (FnBB e.V.)

›› www.dbu.de/2442.html

Qualität auf höchstem 
Niveau stand von Anfang an 
im Fokus von Awite. Das von 
Martin Grepmeier und Dr. 
Ernst Murnleitner geleitete 
Unternehmen aus Langen-
bach bei München, das seit 
dem Jahr 2008 Firmenmit-
glied in der FnBB e.V. ist, 
gehört mittlerweile zu den 
Marktführern im Bereich 
Analysetechnik. Awite fertigt 
seit fast zwanzig Jahren Gas-
analysesysteme und erstellt 
Prozessautomatisierungen 
nach den individuellen An-
forderungen der Kunden. Die 

stetige Internationalisierung 
und Entwicklung neuer Pro-
dukte sowie die ständige 
Fort- und Weiterbildung der 
Mitarbeiter sichert den lang-
fristigen Erfolg der Firma und 
lässt ein stetiges Wachstum 
zu. Inzwischen sind mehr als 
2.800 Gasanalysesysteme 
und mehr als 130 Auto-
matisierungssysteme mit 
höchster Kundenzufrieden-
heit weltweit in Betrieb.
Um am Puls der Zeit zu blei-
ben, bietet die Awite Bio-
energie GmbH seit Kurzem 
auch Entwicklungsdienst-

leistungen für Smart Home, 
Elektromobilität und andere 
Bereiche der erneuerbaren 
Energien an.
Awite ist mit seinen Tochter-
unternehmen und welt-
weiten Vertriebs- und 
Servicepartnern ein kom-
petenter Ansprechpartner 
für Gasanalysesysteme. Mit 
dem weltweiten Netzwerk 
können passende Lösungen 
in vielen Ländern und Kon-
tinenten angeboten werden. 
Die Anforderungen der Kun-

den bilden den Mittelpunkt. 
Durch das Engagement des 
Unternehmens, seiner Mit-
arbeiter und die permanente 
Weiterentwicklung können 
maßgeschneiderte und hoch-
qualitative Gasanalyse- und 
Automatisierungssysteme 
bis hin zur Laboranlage an-
geboten werden.

Lena Hohenester (Awite  
Bioenergie GmbH)

›› www.fnbb.de/ 
members

Porträt: Awite Bioenergie GmbH

FnBB-Betreibermitglied Achim Ruf (4. von links) aus Zwei-
brücken berichtet einer internationalen Besuchergruppe über seine 
Erfahrungen bei der Silierung von Landschaftspflegegras.  
                     Foto: IBBK

Büro- und Werkstattgebäude der  
Awite Bioenergie GmbH in Langenbach 

im Landkreis Freising.     Werksfoto



Biologische Methanisierung  
erzeugt flexiblen Energieträger

Nach der Begrüßung durch 
Markus Bäuml vom Fachver-
band Biogas e.V., der bereits 
seit 15 Jahren auch Mitglied 
in der FnBB e.V. ist, übernahm 
Kerstin Ikenmeyer vom Baye-
rischen Staatsministerium für 
Wirtschaft, Landesentwicklung 
und Energie die Moderation. In 
ihrem kurzen Einführungsvor-
trag zeigte sie die Notwendig-
keit für Langzeitspeicher bei 
der Energiewende auf. Dabei 
liege der Wirkungsgrad von 
Power-to-Gas-Anlagen je nach 
Anzahl der Umwandlungs-
schritte zwischen 50 und 70 
Prozent (Methanproduktion) 
beziehungsweise 30 und 60 
Prozent, wenn das durch Über-
schussstrom erzeugte Methan 
wieder (zum Zeitpunkt des Be-
darfs) in Strom umgewandelt 
wird.

Erste Versuchsanlagen 
in Betrieb

Michael Riebesecker von der 
Micro Pyros GmbH, einem re-
lativ jungen Unternehmen in 
diesem Markt, gab zunächst 
einen Überblick über die ver-
schiedenen Verfahren der 
Methanisierung. Wird die 
biologische Methanisierung 
mit der Biogaserzeugung ge-
koppelt, kann dies entweder 
in einem zusätzlichen Reaktor 

erfolgen (ex-situ) oder direkt 
im Fermenter der Biogas-
anlage (in-situ). Anfang des 
Jahres nahm das in Straubing 
ansässige Unternehmen einen 
Prototyp mit 250 Kilowatt 
Gesamtleistung (davon 200 
Kilowatt für die Elektrolyse) 
auf der Abfallbiogasanlage der 
Ökopower GmbH in Altenstadt 
bei Schongau in Betrieb. Dort 
wird ein Teil des Biogases in 
der biologischen Methanisie-
rung aufbereitet. „Aufgrund 
des optimierten Stoffüber-
gangs und der passenden Um-
gebungsbedingungen findet 
bei der biologischen Methani-
sierung eine fast vollständige 
Umsetzung des Wasserstoffs 
und CO2 in Methan statt“, er-
klärte er.  
Die biologische Methanisie-
rung in thermophilen, an-
aeroben Rieselbettreaktoren 
wird im Projekt „MikMeth“ 
untersucht, das Dr. Michael 
Lebuhn von der Bayerischen 
Landesanstalt für Landwirt-
schaft (LfL) vorstellte. Unter-
sucht werden unter anderem 
die Populationsentwicklung 
von verschiedenen Mikro-
organismen sowie der ver-
besserte Gasübergang in 
die Flüssigphase. Im Lang-
zeitbetrieb konnten bereits 
hohe Methanbildungsraten 
mit CH4-Gehalten über 95 

Volumenprozent erreicht wer-
den. Eine Herausforderung 
stellt derzeit noch die re-
aktionsbedingte Wasser-
produktion dar, die das Me-
dium verdünnt.

Strombezugspreis beein-
flusst Wirtschaftlichkeit

Nach den technischen Einzel-
heiten ging Micha Klewar 
von PWC legal aus München 
auf die rechtlichen Rahmen-
bedingungen ein. Da Spei-
cher aus Sicht der Stromwirt-
schaft Letztverbraucher sind, 
fällt die EEG-Umlage an. Eine 
Ausnahme stellt die Strom-
erzeugung aus Speichergas 
dar, bei der für den produzier-
ten Strom, der zur Erzeugung 
des Speichergases genutzt 
wird, unter Umständen keine 
EEG-Umlage gezahlt werden 

muss. Die von Micha Klewar 
genannten Abgaben und Um-
lagen sind entscheidend für 
die Wirtschaftlichkeit der An-
lage. Auf die relevanten Ein-
flussgrößen ging Robert Wag-
ner, der bei CARMEN e.V. die 
Abteilung Biogas und Mobilität 
leitet, in seiner Präsentation 
ein. Mögliche Ansatzpunkte für 
ein besseres wirtschaftliches 
Abschneiden der noch sehr 
teuren Anlagen wären unter 
anderem die Verbesserung 
des Wirkungsgrades und die 
Reduzierung der Strombezugs-
kosten.
Laut Alexey Mozgovoy, Leiter 
der Stabsstelle Kraftstoff und 
Biomethan beim Fachverband 
Biogas e.V., könnte der Gesetz-
geber durch Nachhaltigkeits-
anforderungen helfen, den 
Anteil an Biomethan und SNG 
(Synthetic Natural Gas) im 

Ende Mai war die FnBB e.V. 
beim von CARMEN e.V. orga-

nisierten Fachgespräch zur 
biologischen Methanisierung 

in Schongau zu Gast. Bei der 
Veranstaltung, die in Koope-
ration mit dem Fachverband 

Biogas e.V. und der Micro 
Pyros GmbH durchgeführt 

wurde, informierten sich 
über 70 Teilnehmer zu dem 
speziellen Konversionsver-

fahren zur Erzeugung von 
Methan mithilfe hochspezia-

lisierter Mikroorganismen. 

Kreislauf bei der mikrobiellen Methanisierung. 
Grafik: Lebuhn/Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL) 

Teilnehmer des Fachgesprächs 
Biologische Methanisierung.

Foto: CARMEN e.V.
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Kraftstoffbereich zu erhöhen. 
Wichtigste Grundlage ist die 
Renewable Energy Directi-
ve (RED II). Sie zählt zu den 
wichtigsten Nachhaltigkeits-
bestimmungen, welche die 
Produktion von Kraftstoffen 
aus erneuerbaren Ressour-
cen in der EU betrifft. In ihr 
wurde ein Anteil von 14 Pro-
zent für Biokraftstoffe als Ziel 
für 2030 festgelegt. In diesem 
Zusammenhang stellte Hubert 
Maierhofer von CARMEN e.V. 
bereits in der Umsetzung be-
findliche Praxisbeispiele vor, 
bei denen bestehende Bio-
gasanlagen mit Hofbiogas-
tankstellen erweitert wurden. 
Die Weiternutzung des an-
fallenden Kohlenstoffdioxids 

kann sowohl die Wirtschaft-
lichkeit als auch die Klima-
bilanz verbessern.

Gute Option für 
Post-EEG-Biogasanlagen

Das Verfahren der biologischen 
Methanisierung ist mittler-
weile weitgehend marktreif. 
Allerdings können solche An-
lagen nur wirtschaftlich be-
trieben werden, wenn an mög-
lichst vielen Stunden im Jahr 
ein sehr preiswerter (mit weni-
gen Steuern und Umlagen be-
lasteter) Strom für die Elektro-
lyse zur Verfügung steht. Da 
regenerativ erzeugter Strom 
zum dominierenden Energie-
träger im zukünftigen Energie-

system wird, bahnt sich hier 
für Post-EEG-Biogasanlagen 
eine interessante Option an. 
Auch weil davon auszugehen 
ist, dass sich der Strombedarf, 
trotz Energieeinsparung und 
Effizienzsteigerung in allen 
Sektoren, bis 2050 nahezu ver-
doppeln wird. Als Folge müsste 
die Kapazität der Windkraft- 
und Photovoltaikanlagen auf 
das Fünf- bis Siebenfache an-
wachsen. Kurz- und Langzeit-
speicher hätten in diesem Fall 
künftig die Lücken der volati-
len Stromerzeuger zu schlie-
ßen. Die dafür benötigten 
Langzeitspeicher – inklusive 
Gasinfrastruktur – sind längst 
vorhanden: In Deutschland 
kann Methan mit der enor-

men Energiemenge von 200 
Terawattstunden in unter-
irdischen Kavernen und Poren 
zwischengespeichert werden. 
Die Kopplung der Sektoren 
Strom und Gas ist die Voraus-
setzung für das Gelingen der 
Energiewende und deshalb ein 
wichtiger Baustein für das Er-
reichen der deutschen Klima-
schutzziele.

Christina Frank (CARMEN e.V.)
Achim Kaiser (FnBB e.V.

Die Tagungsunterlagen des 
Fachgesprächs können beim 
Veranstalter für eine gerin-
ge Gebühr als Download er-
worben werden. 
Anfragen unter: 
contact@carmen-ev.de

„Blühflächen statt Mais“ startet in die Praxis

An der Veranstaltung nahmen 
fast 30 Personen, größten-
teils Landwirte, teil. Sie be-
kamen hautnah vorgeführt, 
wie „Bunte Biomasse“ funktio-
nieren kann. Nach einer kurzen 
inhaltlichen Einführung wurde 
vor den Augen der Gäste eine 
mehrjährige, ertragreiche 
Wildpflanzenmischung ein-
gesät, die zukünftig Biomasse 

für die Methanproduktion lie-
fern soll. Auch unterschiedlich 
alte, etablierte Bestände wur-
den besichtigt.
Für eine größere Biodiversität 
in der Feldflur sollen im Rah-
men des Projekts in den kom-
menden fünf Jahren deutsch-
landweit 500 Hektar Mais durch 
ertragreiche, mehrjährige 
Wildpflanzenmischungen zur 
Biomasse-Produktion ersetzt 
werden. Landwirt Richard 
Schulte ist einer von ein paar 
Dutzend Landwirten bundes-
weit, die sich seit dem Projekt-
auftakt im April bei den Initia-
toren meldeten. Er möchte auf 
etwa zehn Hektar Mais durch 
Wildpflanzen ersetzen. „Für 

mich als Landwirt und Biogas-
anlagenbetreiber ist Bunte 
Biomasse wahrscheinlich die 
effizienteste Möglichkeit, 
um die Lebensräume in der 
Feldflur zu verbessern“, be-
tont Richard Schulte. „Meine 
Flächen sind ein Magnet für 
Feldhasen, Fasane und viele 
Brutvögel“. Die positiven Wir-
kungen von „Bunter Biomasse“ 
sind unstrittig: Die Kulturen 
aus bis zu 25 verschiedenen 
Wildpflanzenarten haben im 
Vergleich zu anderen Energie-
pflanzen eine bessere Struk-
tur als Bruthabitat, weisen 
deutlich mehr Blütenvielfalt 
und -reichtum auf und haben 
dadurch eine größere und viel-

fältigere Wirbellosen-Fauna. 
Zusätzlich sorgen mehrjährige 
Wildpflanzen nach der Ernte 
für einen Bewuchs im Win-
ter und damit für Erosions-
schutz sowie Nahrungs- und 
Deckungsmöglichkeiten für 
Wintergäste und Niederwild. 

Viele Vorteile, aber  
geringere Methanerträge

Hervorzuheben ist auch, dass 
die Intervalle der Bodenbe-
arbeitung im Wildpflanzen-
anbau mit fünfjähriger 
Nutzung im Vergleich zu kon-
ventioneller Ackernutzung und 
Zwei-Kultur-Nutzung wesent-
lich größer sind. So erfol- 

Ende Juni fand auf dem 
Landwirtschaftsbe-

trieb Schulte in Del-
brück-Westenholz im 

Landkreis Paderborn die 
Auftaktveranstaltung 
des Kooperationspro-

jekts „Bunte Biomasse“ 
von Veolia Stiftung, 

Deutschem Jagdver-
band und Deutscher 

Wildtier Stiftung statt. 
Das Projekt möchte 

den Biomasse-Anbau 
enger mit den Zielen 

des Landschafts-, Natur- 
und Artenschutzes  

verknüpfen.
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Naturschutz nicht gegen Energiewende ausspielen

gen in den Jahren zwei 
bis fünf nur Düngung und 
Ernte. Die Verwendung von 
Pflanzenschutzmitteln ist 
nicht erforderlich. Schließ-
lich haben die Wildpflanzen 
ein hohes Potenzial zur Stick-
stoffbindung, was den Stick-
stoffaustrag ins Grundwasser 
deutlich vermindert. Hinsicht-
lich der Biomasse-Erträge gibt 
es zwischen dem Anbau von 
Wildpflanzen und Silomais 
kaum noch eine Differenz. Da 
allerdings der Methanertrag 
des Substrats von den Wild-
pflanzenflächen nur bei etwa 
70 Prozent pro Tonne Trocken-
masse im Vergleich zum Mais 
liegt, gewährt das Projekt 
„Bunte Biomasse“ einen Aus-

gleich von 250 Euro pro Hek-
tar und Nutzungsjahr. Im kal-
kulatorischen Ergebnis ergibt 
sich dann eine Abweichung 
zwischen Wildpflanzen und Si-
lomais von minus 45 Euro pro 
Hektar: Eine Investition, deren 
„Return-on-Investment“ sich 
angesichts der umfassenden 
positiven Wirkungen für Bio-
diversität, Bodenqualität und 
Wasserressourcen mehr als 
sehen lassen kann!

Erste Erfolge im Projekt

Seit Beginn des Kooperations-
projekts im April dieses Jahres 
gab es bereits erste Erfolge: 
Zehn Landwirte haben be-
reits „handfeste“ Anbauver-

träge mit „Bunte Biomasse“ 
abgeschlossen. Die 20 Land-
wirte, die Ende Juni in Del-
brück teilnahmen, 
bekundeten direkt 
nach der Auftakt-
v e r a n s t a l t u n g 

großes Interesse. Mit ihnen 
wurden bereits Beratungs-Ge-
spräche geführt.

Jenifer Calvi (Pressereferentin 
Deutsche Wildtier Stiftung)

›› www.buntebiomasse.de

Vertreter der am Projekt „Bunte Biomasse“ beteiligten 
Organisationen (von links): Richard Schulte (Landwirtschaftsbe-
trieb Schulte), Dr. Markus Binding (Veolia Stiftung), Werner Kuhn 
(Netzwerk Lebensraum Feldflur), Hilmar Freiherr von Münchhausen 
(Deutsche Wildtier Stiftung), Torsten Reinwald (Deutscher Jagdver-
band).          Fotos: Christian Kemnade (Deutsche Wildtier Stiftung

Die Arbeit der Deutschen 
Wildtier Stiftung (DeWiSt), die 
im Jahr 1992 als „boco-Stif-
tung“ vom Hamburger Unter-
nehmer Haymo G. Rethwisch 
gegründet wurde, umfasst 
Arten- und Biotopschutz, Be-
geisterung von Menschen für 
den Naturschutz sowie die Lö-
sung von Konflikten zwischen 
Wildtieren und Menschen. 
Alleinvorstand der DeWiSt 
ist seit dem Jahr 2012 der 
promovierte Chemiker Fritz 
Vahrenholt, der von 1998 bis 
2013 in Vorstandsfunktionen 
zum Thema erneuerbare Ener-
gien bei der Deutschen Shell 
AG, der Repower Systems AG 
und der RWE Innogy arbeitete. 
Im Jahr 2012 veröffentlichte 
er zusammen mit Sebastian 
Lüning das Buch „Die kalte 
Sonne“ und vertritt darin die 
Auffassung, die Wirkung der 
Treibhausgase würde über-
schätzt und die weitere Erd-
erwärmung nur milde aus-
fallen. Unterstützung von 

Fo r s c h e r n 
erhält  er 
für diese 
vor sieben 
Jahren ver-
öffentlichte 
These aller-
dings kaum.

Stiftung betrachtet  
Windenergie mit Sorge

Auf der Website der Deut-
schen Wildtierstiftung ist fol-
gendes zu lesen: „Es darf nicht 
sein, dass an Windkraftanlagen 
jährlich Hunderttausende 
Vögel und Fledermäuse ver-
enden“. Die tatsächliche Zahl 
der durch Windräder ge-
töteten Vögel liegt nach Ein-
schätzung von Hermann Höt-
ker vom Michael-Otto-Institut 
des Naturschutzbund Deutsch-
land e.V. (NABU) irgendwo zwi-
schen 10.000 und 100.000 pro 
Jahr. Dazu kommen jährlich 
250.000 Fledermäuse, die in 
Deutschland nach einer Stu-
die des Leibniz-Institut für 
Zoo- und Wildtierforschung 
(IZW) durch Windkraftanlagen 
getötet werden. Insofern liegt 
die DeWiSt bei dieser Aussage 
in der Größenordnung richtig. 
Diese hohe Zahl ist sicher in-
akzeptabel. Sie relativiert 
sich allerdings, gemessen an 
einer Studie des Landesver-
bands Nordrhein-Westfalen 
des Bund für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland e.V. 
(BUND): Bundesweit sterben 
pro Jahr mindestens 18 Millio-
nen Vögel durch Vogelschlag 
an Glas (Gebäude und Fahr-

zeuge). Eine NABU-Studie aus 
dem Jahr 2017 sagt, dass es bei 
oberirdischen Stromleitungen 
„jährlich zu Kollisionsopfern 
von Vögeln in der Größen-
ordnung zwischen 1,5 bis 2,8 
Millionen Individuen kommt“ 
und dass durch geeignete 
Maßnahmen bis zu 90 Pro-
zent der Verluste vermieden 
werden könnten. Vor diesem 
Hintergrund wurde kürzlich 
die Idee des BUND, viele par-
allel laufende Stromtrassen zu 
einer einzigen Trasse zu bün-
deln, am Oberrhein von der 
Politik bereits aufgegriffen.

Position der FnBB e.V.

Die FnBB e.V. teilt die Auf-
fassung des BUND, dass 
industriegelenkte Klima-
wandelleugner es geschafft 
haben, dass die Debatte um 
das Vogelsterben bisher ge-
zielt nur in der kleinen Ni-
sche der Windenergie geführt 
wurde. Von einer der Haupt-
ursachen des Vogelsterbens, 
dem Insektensterben, wurde 
so gezielt abgelenkt. Genau an 
dieser Stelle kommen die zur 
Biogaserzeugung angebauten 
mehrjährigen Wildpflanzen-
mischungen ins Spiel. Durch 
ihre längere Blühzeit und die 

Größe der Blühflächen sorgen 
sie mit heimischen Arten für 
ein besseres Nahrungsangebot 
für Insekten. Zudem ist durch 
die vergleichsweise späte 
Ernte ab Ende Juli die Gefahr 
von Mähverlusten bei Boden-
brütern und Jungtieren deut-
lich geringer. Deshalb unter-
stützt die FnBB e.V. die DeWiSt 
im Rahmen des Projektes 
„Bunte Biomasse“ sehr gerne. 
Durch eine dezentral, nach-
haltig und sozialverträglich 
angelegte Energiewende, 
die in der FnBB-Satzung ver-
ankert ist, bietet sich auch 
die einmalige Chance, Vogel-
schutz zu betreiben. Die Bran-
che der Erneuerbaren ist sich 
einig, dass alle regenerativen 
Energieträger beim Umstieg 
auf eine klimaschonende 
Stromversorgung dringend 
gebraucht werden. Windkraft-
anlagen haben eine hervor-
ragende Ökobilanz und sind 
eine wirksame Waffe gegen 
den Klimawandel und den ihn 
begleitenden Artenverlust. Al-
lerdings muss der Ausbau der 
Windenergie im Einklang mit 
der Natur geschehen.

Achim Kaiser  
(FnBB e.V.)
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